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Replik auf den Artikel «Ein Flop, den niemand sofort stoppen 
lillil 1111 "' "' "' ~ ,., lill lil 

bu~\.u-~, ·JA.\:~~~ 
%n Christoph Eymd.nn 

Mit .Schule ist es wie mit Fussball; alle 
können mitreden, schliesslich sind alle ' 
zur Schule gegangen. Es sollen auch 
alle mitreden. Es wäre wichtig, diese, 
Diskussionen sachlich zu führen. Das 
macht Herr Dähler in seinem Artikel 

· · «Eh1 Flop, den niemand sofort stoppen 
will» leider nicht. 

Im Moment scheint ein Streit der 
Studien zu h~rrschen. Gerade im Bil0 

dungsbereich gibt es starke Reflexe, 
alles evaluieren zu lassen, Studien in 
Auftrag zu geben. Meistens verlangt 
dies die Politilc. Das Bildungswesen. soll 
rechtfertigen, was mit dem Geld 
geschieht. So weit, so gut; ich 
behaupte, dass es im Bildungsbereich 
eh~r zu viele Studien gibt, weniger 
wäre oft mehr. Studien sind dann 
gerechtfertigt, wenn sie zu neuen 
Erkenntnissen führen und zeigen, wo 
und wie 'man etwas verbessern kann. 

-meint.~ schreibt in einem Artikel, dass 
damit unter anderem gezeigt werde, 
d,:iss als Argumente für das Verbannen 

· des Französischunterrichts aus der Pri­
marstufe keine Forschungsergebnisse 
ins Feld geführt werden können. Das ist 
eine wichtige Feststellung, denn in der 
. aktuellen Diskussion wird andauernd 
unter'Bezug auf wissenschaftliche Stu­
diengegen das Modell 3/5 (3. Klasse 
erste Fremdsprache/5. Klasse zweite 
Fremdsprache) argumentiert. Zum Bei­
spiel in der Studie Pfenninger; auch 
Herr Dähler kommt in seinem Artikel 
· auf diese zu sprechen. Zu dieser Studie: 
Sie fand keinen Eingang im oben 
. erwähnten Bericht der dänischen For­
schungsstelle, weil sie offensichtlich 
qualitativ nicht genügte. Aus ihr können 
keine Erkenntnisse für die al<tuelle Dis­
kussion abgeleitet werden. So weit die 
Wissenschaft. 

. ' . , 

Lehrmittel und.haben bereits viel iri die 
Weiterbildung· der :Lehrpersonen inves­
tiert. Wir werden den Französischun­
terrichtin den kommenden Jahren 
(2017 und 2020) evaluieren. Das :wird 
erste Beurteilungen ermöglichen. Bis 
dahin lassen wir uns nicht von solchen 
Flop-Artikeln verunsichern. Wir s.ind 
den Schülerinnen und Schülern schul­
dig, nicht auf Stammtischniveau Dis~ 
kussionen zu führen. Mit aller Sorgfal( 
und im engen Dialog mit den Lehrper­
sonen werden dann die Folgerungen 
erarbeitet. Wenn Korrekturbedarf ge­
geben ist, dann muss eben korrigiert 
werden. Das aber in Ruhe, damit die 
Schule nicht beschädigt wird. Dazu 
braucht es auch keine Fülle von Voll<s­
initiativen, über welche in gewissen 
Kantonen kaum noch jemand den 
Überblick zu haben scheint. 

Ais Fortschritt zu werten 

Tages 
Ist es richtig, iciie fasna©ll1rlt aUJ.1ff idlüe 
liste dell" We!tk1U1llt1U1rerlbe ZILII setzerrn? · 

Die Basler Fasnacht soll auf die Unesco­
Liste der Weltkulturerbe kommen. Finden 
Sie das richtig? w~w.baz.clhl 

Das Ergebnis der Frage von ge 
Stelhlel'il Sie dem Kasern 
je\ld wolhllw©lllemidl gegem 
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Wir in Basel-Stadt nehmen Studien · 
zur Kenntnis, vertrauen aber in erster 
Line auch auf den Dialog mit den Lehr­
personen. Wir sind mit der Kantonalen 
Schulkonferenz und der Gewerkschaft 
im Austausch. Natürlich sind die Mei­
nungen unterschiedlich. Natürlich wird 
hart diskutiert. Aus jedem Gespräch 
mit den Delegationen der Lehrerschaft 
lernen meine Mitarbeitenden und ich 
aber. Wir erfahren, wie es in der Praxis 
aussieht. Wir hören; ob und wo Hand­
lungsbedarf besteht. Wir müssen ab 
und zu auch zugeben, dass ein erkann­
tes Problem nicht oder nicht sofort lös­
bar ist. Persönliche Gespräche können 
durch Studien nicht ersetzt werden. 

Dann erwähnt Herr Dähler auch 
noch die kürzlich publizierte Fremd­
sprachenevaluation der Bildungsdirek­
torenkonferenz Zentralschweiz. Für ihn 
ebenfalls ein Beweis dafür, dass das 
Modell 3/5 nicht funktioniert. Das ist 
wenig differenziert. 

Erste vereinzelte·Rückmeldungen · 
von Lehrpersonen deuten darauf hin, 
dass Schülerinnen und Schüler an den 
neuen Sekundarschulen im Kantor). 
Basel-Stadt motivierter Französisch ler­
nen. Sie sprechen frei, wenn auch mit 
Fel:iJern. Dies ist als Fortschritt gegenüber 
dem Fremdsprachenunten;icht mit dem. 
alten Lehrmittel zu werten. Denn auch 
mit den Lehrmitteln «Bonne Chance» 
oder «Envol» war der Weg zum'Erlernen 
.von Französisch schwierig und die am 
Ende der Schulzeit erreichten Sprach­
kompetenzen sehr unterschiedlich. 

Bundesamt für Kultur hat Aufnahmeantrag bei Unesco eing 

\Jorsicht bei Studien 
Dennoch können wissenschaftlich 

erhobene Resultate'hilfreich sein. Sie 
müssen aber gewissen Qualitätskrite­
rien entsprechen. Zu den Studien, die 
von Herrn Dähler im BaZ-Artikel vom 
29. März zitiertwerden: Die Universität 
Aarhus hat untersucht, was die interna­
tionale Forschung zum gleichzeitigen 
Lernen von mehreren Fremdsprachen in 

· der Schule sagt. Dabei hat sie nur Stu­
dien berücksichtigt, die qualitativ genü­
gen. Erste Feststellung: Es gibt wenig 
Studien zu dieser Fragestellung und 
noch weniger, die qualitativ gut sind. 

Stefan Wolter, Direktor der Schwei­
zerischen Koordinationsstelle für Bil­
dungsforschung, hat den Bericht aus 
Dänemark für die Schweiz p.usgewertet. 
Er - nicht die ErziehuJigsdfrektorenkori­
ferenz, wie die Basler Zeitung irrtümlich 

Keiner erwartet, dass 
die Schüler am Ende 
der Schulzeit eine 
Fremdsprache können. 

In der Zentralschweiz beginnen die 
Schülerinnen und Schüler mit Englisch 
in der 3. Klasse. Bereits in der 8. Klasse 
erreichen im Englisch rund zwei Drittel 
von ihnen - ohne 20 Prozent Gymna-. 
siastinnen und Gymnasiasten - im 
Schreiben und Lesen die Ziele, die per 
Ende der obligatorischen Schule zu 
erreichen sind. Das ist ein sehr gutes 
Ergebnis für den schulischen Fremä­
sprachenunterricht. Im Französischen, 
das im 5. oder 7. Schuljahr einsetzt, ist 
die Zielerreichung- bei insgesamt 
deutlich weniger Lernzeit als im Engli­
schen - klar weniger gut. 

Wenn man dieses Ergebnis aus 
Sicht der Region Basel interpretieren 
will, dann lässt sich der Schluss ziehen, 
dass es offensichtlich besser ist, mit 
Französisch in der 3. Klasse zu begin­
nen. Die Ziele im Englischen scheinen 
dagegen auch mit weniger Lernzeit rea­
listisch. Wir verfügen über ein eigens 
für unsere Lernenden von Fachleuten 
aus der Schule und der Pädagogischen 

· Hochschule entwickeltes, sehr gutes 

Und zu guter Letzt: Keiner erwartet, 
wie das Herr Dähler in seinem Artikel 
formuliert, dass die Schülerinnen und 
Schüler am Ende der obligatorischen 
Schule mit 15 Jahren «eine Fremdspra­
che können». Es geht darum, Grund­
kompetenzen zu erwerben, auf denen 
man in der weiteren Schullaufbahn auf­
bauen kann. Die Konkurrenz, gegen wel­
che die heutigen Schülerinnen und 
Schüler sich später im Arbeitsmarkt wer­
den durchsetzen müssen, ist eine inter­
nationale. Wir haben die Pflicht, dafür 
zu sorgen, dass unsere Jugend mithalten 
kann. Dazu darf man auch etwas von ihr 
fordern. 

Christoph Eymann ist 
Erziehungsdirektor 
des Kantons Basel­
Stadt 

Von Dominik Heitz 

IBem/Basei, Nun ist es offiziell: Das 
Bundesamt für Kultur hat gestern bei 

· der Unesco offiziell die Kandidatur der 
Basler Fasnacht für die Aufnahme in die 
repräsentative Liste des immateriellen 
Kulturerbes der Menschheit einge­
reicht. Nach dem Winzerfest von Vevey 
handelt es sich um die zweite Schweizer 
Kandidatur. Der Entscheid wird im 
November 2017 publik gemacht. 

Der Bund argumentiert, dass die 
Basler Fasnacht weit über die Kantons­
und Landsgrenzen hinaus bekannt sei 
und ein seltenes Beispiel für eine protes­
tantische Fasnacht darstelle. «Während 
der <drey scheenschte Dääg, wird mun­
ter gespottet üb.er die Absurditäten, 
Unzulänglichkeiten und Fehltritte der 
Politik und der lokalen, nationalen und 
internationalen Gesellschaft», heisst es. 

Fünf Kriterien 
Der Kandidatur liegen fünf Kriterien 

zugrunde, die für alle Kandidaturen bei 
der Unesco gelten: ihre Überein.stirn­
mung mit der Definition des immateri­
ellen Kulturerbes, ihr Beitrag zur Sicht-
barkeit der Thematik, die Qualität der 
vorgeschlagenen Bewahrungsmassnal1.­
men, die· Beteiligung der betreffenden 
Gemeinschaft, die Eintragung in eine 
Inventarliste. 

. Im Oktober 2014 hatte der Bundes­
dd'~t eine Vorschlagsliste von acht 

"'/' 

-

Schweizer Traditionen geneh 
für die Aufnahme in das imr 
Kulturerbe der Menschheit kai 
werden. Neben der Basler Fasn 
der Umgang mit der Lawin 
das Uhrmacherhandwerk, diE 

· zer Alpsaison, Schweizer Grc 
und Typografie, der Jodel, di 
sehen Prozessionen von Menc 
das Winzerfest von Vevey als E 

didatur der Schweiz in der Li5 
führt. Die Liste wurde im M 
offiziell bei der Unesco eingere 

Entscheid in 
Als Erstes ist das Wu1Ze 

Vevey zur Beurteilung der L 
der Reihe. Wenn alles gut ge1 
im ko=enden November iL 
aufgenommen. Über eine J 
der Basler Fasnacht wird im r 
2017 an der elften Sitzung 
schenstaatlid1en Komitees 
Bewahrung des immatei;ie11, 
erbes in Addis Abeba in Äthi 
schieden. 

. Der Bundesrat hat unter , 
dierenden Traditionen keine : 
gesetzt; die Reihenfolge, in d< 
didaturen eingereicht werd, 
vom jeweiligen Vorbereitung 
Für die Basler Fasnacht t 
Gruppe von Leuten unter d, 
des Präsidialdepartements e 
sende Dokumentation 
gestellt. 

Betreiberin der Praxis «Urologie Kirschgarten» im Basler Hirschgässlein ist die staatliche Baselbieter Spitalgruppe 
arzt Alexander Bachmann gekündigt. und gut verankerte Personen weiter- ständlich ist die Praids ein zusätzliches Doch weshalb tritt das IG 
Das Spital teilt mit: «Alexander Bach- geführt wird, und dass sich nicht eine Vehikel, um Patienten auf das Bruder- nicht offen als KSBL auf? «l 
mann wird das Unispital per Ende Mai auswärtige Nachfolge oder ein auswär- holz oder nach Liestal zu locken. Man ·. nicht, dass die Praxis als NiE 
auf eigenen Wunsch verlassen.» Bach- tiges Gesundheitsunternehmen hier in muss aber festhalten, dass dies keine des KSBL in. der Stadt wahr 
mann .. war noch nicht definitiv ange- der Region einnistet», sagt Aebi weiter. neue Entwicklung wäre. Dazu Aebi: wird», erklärt Aebi. Einersei1 
stellt. «Er hat auf das Evaluationsver~ Aebis Erklärung wirkt so, als ob das «Das KSBL und.Barone pflegen seit Jah- . sich nach wie vor um eine J 

fahren verzichtet und hat daher gekün- KSBL als Ritter in glänzender Rüstung ren eine intensive Zusammenarbeit.» ehe auch weiterhin im gewc 
digt», heisst es aus dem Unispital weiter. die Praxis übernimmt, damit sich keine Vor seiner Selbstständigkeit arbeitete men für ihre Patienten da s 
Am 1. Juni werde Stellvertreter Helge . profitgierigen . privaten Gesundheits- Barone übrigens im KSBL, am Standort nicht um ein Spital. «AndE 

Von JoelHofjmann 

lßasell/Uestal. Das Kantonsspital Basel­
land (KSBL) bestand bisher . aus drei 
Standorten: Laufen, Liestal und das Bru-

. derholz in Bottrningen. Seit heute haben · 
die Baselbieter zudem eine Filiale in 
Basel~Stadt. In einem Brief an die Ärzte, . 
welcher der BaZ vorliegt, informiert das 

· KSBL über die Übernahme einer bisher 
privaten Urologiepraxis im Basler Hirsch­
gässlein: «Wir freuen uns, von Dr.Barone 
die Prruds per 1. 4. 2016 zu übernehmen. 
Sie wird unter dem Namen Urologie 
Kirschgarten weitergeführt werden.» 

Rund um die Uhr, an sieben Tagen 
in der Woche soll die Praids für drin­
gende Fälle durch einen Facharzt des 
KSBL.besetzt sein. In der Regel soll der 
Patient jeweils den selben Arzt haben. 
Die Praxisbewilligung läuft auf die bei­
den Chefärzte der Urologischen Univer-

~ -

Seifert die Chefarztposition ad interim unternehmen «eLnnisten». Selbstver- Liestal. die Praxis auch weiterhin e 
übernehmen. Und in diesem Moment auftreten, auch wenn si, 
drängen die Baselbieter mit Chefarzt ·· ---- ergänzend den dn:ekten UJ 

und Dekan Gasser nach Basel - ein Back-up und erweiterten S 
günstiger Zeitpunkt für einen Angriff KSBL geniesst», führt der 
auf das Unispital, den Noch-Konkurren- · ""{?)'\:). Aebi weiter aus. 

'\f©rfäufer der Spitailfusii ten und Fusionspartner in spe. 

Mehr Patientel"! für das KSBl 
Jürg Aebi, CEO des KSBL, wider­

spricht: <<Die Übernahme der Praxis ist 
kein Angriff auf das Unispital, im 
Gegenteil, wir haben die Praxisüber-

-1- - - _.: ..... ..l .......... D,-,.1-..r..?..:io-n ,::a,11c C!t-~rlt 11ncl 

Das Unispital seinerse: 
Kauf der Praids abgesehen,.' 
Konkurrenzsituation zu F2 
Basel schaffen undweil sicl 
tal auf die Spitzemnedizi1 
ren will. Dennoch steckt 
7.nriidchaltunl'!: des Unispit 


